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aufgeführt worden . Aber nur einer rief nach Schluß des vierten

Aktes Devrients Namen , in der feſten Überzeugung , daß das

Publikum einſtimmen werde , und das war der ſechzehnjährige

Holtei . Aber niemand folgte ſeinem Beiſpiele . Es war in Bres⸗

lau nicht Sitte , einen Schauſpieler vor gänzlicher Beendigung

eines Stückes hervorzurufen , und als der junge Holtei ſeinen

Verſuch erneuerte , wurde er niedergeziſcht , und in ſeiner nächſten

Nähe fielen ſogar Anſpielungen auf ein „ vorlautes , naſeweiſes

Bürſchchen . “

Erſt als ſich nach dem letzten Akt der Vorhang geſenkt hatte ,

durchdröhnte der allgemeine Ruf : „ Devrient ! “ das Haus .

Statt des Gerufenen erſchien jedoch ein anderer Schauſpieler ,

um dem Publikum zu verkünden , daß Herr Devrient bereits nach

Beendigung des vierten Aktes das Theater verlaſſen habe.

So geſchah es , daß Ludwig Devrient von der Bühne , die

er ſechs Jahre lang durch ſeinen Genius verherrlicht , ohne Lebe —

wohl ſchied , und daß die Breslauer , welche er in der Blütezeit

ſeiner Kraft ſo oft entzückt und erhoben hatte , einen der größten

Darſteller , den die Theatergeſchichte nennt , ohne Abſchiedsgruß

ziehen ließen .

A＋.
*

VIII .

Ein Beluch bei Schröder . — Die Weimariſche

Schule und der Bund des Hubry .

D

Su heutige Reichshauptſtadt und das Berlin von 1815 können

miteinander kaum verglichen werden . Zwar zählte die

preußiſche Reſidenz ſchon damals zu den ſchönſten Städten ; aber

die meiſten der Prachtbauten und monumentalen Bildwerke , welche

ſie heute zieren , waren noch nicht erſtanden . Von dem unver⸗
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ſiegbaren Menſchenſtrom , welcher ſich jetzt nach dieſer Stätte des

geſteigerten Luxus , des raffinierten Genuſſes , der aufgeſtachelten

Spekulation , des nimmer raſtenden Gewerbefleißes ergießt , um

hier Reichtum , Wohlleben , Zerſtreuung oder auch nur das tägliche

Brot zu finden , war in jenen Tagen , wo die Einwohnerzahl

wenig über 190000 betrug , noch keine Rede . Der gemütliche

Poſtwagen verband die Reſidenz mit der übrigen Welt . Ver⸗

gnügungen und Lebensgenüſſe , wodurch reiche Fremde zu länge —

rem oder gar zu dauerndem Aufenthalte angelockt werden konnten ,

gab es wenige in Berlin , und die an Naturſchönheiten überaus

arme Umgebung war ebenfalls kein Reizmittel für Reiſeluſtige .

Aber die Stadt machte einen viel freundlicheren Eindruck als gegen⸗

wärtig ; denn die mäßig hohen Häuſer geſtatteten der Luft und

dem Lichte einen freieren Zugang , und wenn man in den Straßen

den impoſanten Verkehr , das bunte Drängen und Treiben von

heute vermißte , ſo fehlte es dafür auch an der zuſtrömenden

Menge von Tagearbeitern und Verarmten aus den Dörfern und

kleinen Städten der Provinzen .

Dem geſamten königlichen Theaterweſen hatte Iffland unter

dem Titel eines Generaldirektors vorgeſtanden . Nach ſeinem Tode

war Graf von Brühl als Generalintendant eingeſetzt worden ,

und für Oper wie Schauſpiel wurde die gemeinſame amtliche

Bezeichnung „ Königliche Schauſpiele “ eingeführt . Graf von Brühl

ſtammte aus ſächſiſchem Geſchlecht . Schon in ſeiner Knabenzeit

war ihm von einem für Dicht - und Schauſpielkunſt begeiſterten

Oheim beſondere Vorliebe für das Theater eingeimpft worden .

Während er die Forſtwiſſenſchaft ſtudierte , trat er zuweilen auf

dem herzoglichen Privattheater in Weimar auf, an welchem auch

Goethe mitwirkte . Später nahm er als Kammerherr des Prinzen

Heinrich von Preußen lebhaften Anteil an den Vorſtellungen der

franzöſiſchen Schauſpielergeſellſchaft , welche der Prinz in Rheins —

berg unterhielt . Nach ſeiner Rückkehr aus den Feldzügen , die



er als Major im Generalſtabe mitgemacht hatte , berief ihn der

König auf ſeinen jetzigen Poſten . Brühl , damals im Anfang der

Vierzig ſtehend , bewährte ſich als ein gewiſſenhafter und fein —

ſinniger Bühnenleiter , ſuchte aber den glänzenden Ruf , den ſich

das Berliner Theater unter ſeinem berühmten Vorgänger er —

worben , mehr durch die Gaſtſpiele auswärtiger Künſtler zu be —

haupten , während Iffland das Hauptgewicht auf die ſolide Aus⸗

bildung ſeines feſten Perſonals gelegt hatte . Dekorationen und

Koſtüme waren Brühls Steckenpferd . Die hiſtoriſche Richtigkeit

der Kleidertrachten , worin die deutſche Bühne noch viel zu

wünſchen übrig ließ , verdankte ihm einen großen Fortſchritt .

Anfang April 1815 trat Ludwig Devrient in ſeinen neuen

Wirkungskreis in Berlin ein . Wie in Breslau , war auch hier

Franz Moor die erſte Rolle , in welcher er ſich vorführte ; aber

ſein Genius war ſeitdem zu voller Entfaltung gelangt . Die

durchaus dämoniſche Gewalt in ſeiner künſtleriſchen Perſönlichkeit

verlieh dem Charakter des Franz Moor eine hochpoetiſche An —

ziehungskraft und menſchliche Wahrheit , die wohl ſelbſt vom

Dichter nicht geahnt worden war . Die ganze Kühnheit ſeiner

Phantaſie bis in die grauenvollſten Tiefen der Menſchennatur

legte Devrient in dieſe Schöpfung , welche als der Höhepunkt

ſeiner tragiſchen Meiſterſchaft betrachtet werden muß. Wie Iffland ,

der erſte Darſteller des Franz , ſo vermied es auch Devrient ,

durch ſeine äußere Erſcheinung ein Muſterbild von Häßlichkeit

hinzuſtellen . Man merkte es an der kleidſamen , einem ver⸗

gangenen Jahrhundert angehörigen Adelstracht in Schwarz , daß

ſie für die Geſtalt verbeſſern ſollte , was zu verbeſſern war , und

der purpurne mit Gold umſäumte Mantel ließ den anſpruchs⸗

vollen Sohn eines „regierenden Grafen “ erkennen . Das Geſicht

wollte die teufliſchen Züge verleugnen , doch ſah man ihm das

innere Widerſtreben an , wozu die lange , auffallend verſchiefte

Naſe , die ſchönen , aber unheimlich ruheloſen Augen und die



Zuckungen in den raſch veränderlichen Mienen ſehr behilflich waren .

Die Sprache hatte bei ihren geſchmeidigen Tonabf iü im

Heuchleriſchen ſtets mehr oder minder eine beigemiſchte Schärfe .

Vom zweiten Akte an , wo Franz Moor im Selbſtgeſpräch die

Mittel erwägt , wie er ſeinen alten Vater beſeitigen könne , um

ſich ſelbſt zum Herrn zu machen , wuchs Devrient ins Grauſen⸗

hafte ; immer mehr und mehr wurde die Einbildungskraft der

Zuſchauer fortgeriſſen durch die Darſtellu ung der ſtarrſinnigen
Kämpfe gegen alle Hinderniſſe und der mordgierigen Herrſch —

ſucht , welche das Ungeheuer in Menſchengeſtalt zu den furcht —

barſten Freveln , dann zur Gewiſſensangſt und endlich zur Ver

zweiflung treibt . In tiefer Ergriffenheit und andächtiger Stille

folgte das Publikum der Entwicklung dieſes unmöglich ſcheinen —
den und hier doch zu lebensvoller Wahrheit Nl eten Charakters .

Nur nach den Aktſchlüſſen machte lauter Beifall den ſchauerlichen

Empfindungen Luft , und der Hervorruf wurde zurückgehalten bis

zum Ende
825 zermalmenden Trauerſpiels . Dann aber brach

der Beifallsſturm um ſo mächtiger aus , was viel ſagen wollte ;

denn das 15 Berliner Theaterpublikum wurde von den

Urteilsfähigen beherrſcht , nicht von Söldnern , die von gedanken —

loſen Nachäffern verſtärkt werden

Devrients Gehalt betrug anfangs ſechzehnhundert Thaler ,

ſpäter ſtieg es auf zweitauſend , womit lebenslängliche Anſtellung
verbunden war .

Von Berlin aus verbreitete ſich raſch ſein Ruf über ganz

Deutſchland , und ſchon im April des nächſten Jahres , wo er in

Hamburg gaſtierte , ſpricht Schröder , der Großmeiſter der deutſchen

Schauſpielkunſt , in einem Briefe von dem „ berühmten “ Ludwig

Devrient . Schröder hatte ſeit 1812 die Direktion des Ham —

burger Theaters niedergelegt und ſich gänzlich auf ſein Landgut

in dem holſteiniſchen Dorfe Rellingen zurückgezogen . Er fühlte

ſich bereits leidend und konnte nicht nach Hamburg kommen , um
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Devrient ſpielen zu ſehen . Dieſer aber ſcheute die kleine Reiſe

nach Rellingen nicht , um dem großen Kollegen ſeine Verehrung

zu bekunden . Das Haar des zweiundſiebzigjährigen Meiſters ,

welcher ſeit bereits achtzehn Jahren der Bühne entſagt hatte , war

gebleicht , ſeine lange und hagere Geſtalt zeigte nicht mehr das

Ebenmaß früherer Zeiten , ſein Organ klang heiſer . Devrient

fand eine ſehr liebenswürdige Aufnahme , und Schröder erzählte

ihm viel von ſeinem Stiefvater Ackermann , deſſen Töchtern Dorothea

und Charlotte , von Brockmann und natürlich auch von Ekhof .

„ Ich war in meinen jungen Tagen , als Ekhof bei der

Geſellſchaft meines Stiefvaters engagiert war , ein hochfahrender

Burſche und wollte in meiner Anmaßung alles beſſer wiſſen, “

bemerkte Schröder mit einem trüben Lächeln . „ Selbſt der gut

mütige alte Meiſter ſtand mir nicht zu hoch , und oft genug habe

ich mich an ihm verſündigt . Als ich im Jahre 1768 während

der Reiſe von Hamburg nach Braunſchweig neben ihm im Wagen

ſaß , nahm ich mir heraus , ihn zu fragen , warum er eine gewiſſe

Rolle , für die er nicht mehr jung genug ſei, noch immer ſpiele .

« Weil es eine Charakterrolle iſt,s entgegnete er ; «ſobald Sie

dergleichen ſpielen können , werde ich ſie Ihnen abtreten . “ Dieſe

Antwort ärgerte mich ; denn ich war durch den Beifall des

Publikums ſchon etwas verwöhnt . Vorlaut erwiderte ich ihm :

„ Mein lieber Ekhof , wir wollen einmal ſehen , wer die meiſten

Fehler in ſeinem Fache begeht , ob ich in Bedientenrollen oder

Sie in Charakterrollen . Von jetzt an ſchreibe ich jeden Ihrer

Fehler auf , belauſche alſo jeden Abend Ihr Spiel . Thun Sie

mir ein Gleiches , und nach einem Monat wollen wir Abrechnung

halten . s Und ich hatte wirklich die Stirn , mein Wort wahr

zu machen . Zehn Wochen lang verfolgte ich Ekhof in ſeinem

Spiel , Papier und Bleiſtift in der Hand , notierte jedes Wort ,

jede Bewegung , jeden Fehler . Und wenn Ekhof die Scene ver —

ließ , trat ich ihm mit meinen Anmerkungen keck entgegen . End —



lich riß dem kindlich guten Manne die Geduld , und er drohte

die Geſellſchaft zu verlaſſen , wenn dieſe Schulknabenbehandlung

nicht aufhöre . Ackermann legte mir das Handwerk durch eines

ſeiner ſoldatiſchen Machtworte ; aber oft genug noch hat ſich der

arme Ekhof über mich ärgern müſſen . “

Im Laufe der ſehr angeregten Unterhaltung kam man auch

auf das früher allgemein beliebte Stegreifſpiel zu ſprechen , wo

nur die Folgenreihe der Handlung beſtimmt , den Schauſpielern

aber überlaſſen wurde , die einzelnen Scenen durch ihre eigenen ,

guten oder ſchlechten Einfälle ſelbſt auszufüllen , wobei es haupt —

ſächlich auf eine allgemeine gegenſeitige Fopperei hinauslief .

„ Ich hätte wohl eine ſolche extemporierte Komödie ſehen

mögen, “ äußerte Devrient . „ Wie man erzählt , haben Sie ſich

ſelbſt einmal mit großem Erfolge als Stegreifſpieler verſucht ,

Herr Direktor . “

„ Ja, “ ſagte Schröder aufgeräumt , „ das war in Frankfurt ,

vor nun beinahe fünfzig Jahren , als ich die Ehre hatte , bei

Papa Bernardon , urkomiſchen Andenkens , engagiert zu ſein .

Aber auch ſpäter , während meiner erſten Hamburger Direktions

zeit , habe ich in einem Stegreifſpiele mitgewirkt . Ich gab mit

meiner Geſellſchaft Vorſtellungen in Celle , wo damals — es war

im Jahre 1773 — die unglückliche Königin von Dänemark ,

Karoline Mathilde , in der Verbannung lebte . Sie beſuchte zu —

weilen das Theater . Trauerſpiele und rührende Stücke durften

nicht gegeben werden , weil man alles aufbot , die tiefgekränkte

Frau zu erheitern . Ich führte die beſten Luſtſpiele vor , alles

lachte , nur die Königin nicht . Und doch hatten wir vom Ober —

hofmarſchall den gemeſſenen Befehl , die hohe Frau zum Lachen

zu bringen . Da kam mir ein Gedanke , und ich verbürgte mich

bei Sr . Excellenz , ein erprobtes Hausmittel anzupenden . Ich

forderte die zuverläſſigſten Mitglieder meiner Geſellſchaft zu einem

Stegreifſpiel auf . Madame Reinecke war von Kindheit an dazu



gebildet , ihrem Gatten fehlte es nicht an Dreiſtigkeit , und Brock

mann war gewandt . Das Stück , welches wir anſagten , trug den

Titel : « Der hochgeehrteſte Herr Vetters . Madame Reinecke gab

die Folge der Auftritte an und ſpielte das Kammermädchen , ihr

Gatte übernahm den Alten , Brockmann den Liebhaber , meine

Schweſter Charlotte die Liebhaberin , ich ſelbſt den « Hochgeehr

teſtens u. ſ. w.

„ Wir ließen das tolle Ding mit den luſtigſten Foppereien

los ; aber die Königin , deren tiefe Trauer es für ein paar Stunden
verſcheuchen ſollte , erſchien nicht , weil gerade eine entſetzliche Kälte

eingetreten war , die auch viele andere Theaterfreunde hinter dem

geheizten Ofen zurückhielt . Deſto mehr erwärmten ſich die An —

3
weſenden durch ein anhaltendes Gelächter , wie ich es nie wieder

erlebt habe . Die Beſucher der letzten Plätze überſprangen in der

Heiterkeit ihres Herzens die Schranken , und alles drängte ſich

nach vorn . Wir Stegreifſpieler wurden von der allgemeinen

Ausgelaſſenheit ſo angeſteckt , daß der unerſchütterliche Reinecke der

einzige war , welcher ſeine Faſſung behauptete und das Ganze

zuſammenhielt . Bei der Wiederholung der Vorſtellung war der

geſamte Hof zugegen — und das erſehnte Wunder geſchah wirk —

lich : die Königin lachte von ganzem Herzen . — Der Oberſtall⸗

meiſter von dem Buſche , ein vorzüglicher Theaterkenner , war

eigens von Hannover herübergekommen , um den chochgeehrteſten

Herrn Vetters zu ſehen . Er verſicherte , ein ſo raſches Eingreifen

des Spiels , ein ſo lebendiges Ganzes noch nirgends geſehen zu

haben . Nur durch die Zungengeläufigkeit und Allgegenwart der

Reinecke war er auf die Vermutung gekommen , daß er es mit

einem Stegreifſpiel zu thun habe , weil er es für unmöglich hielt ,

das alles auswendig zu lernen .

„ Um uns vor den Pfeilen der Kunſtrichter zu verſchanzen ,

hatten wir angegeben , das Stück ſei nach dem Spaniſchen des

Calderon bearbeitet . Dadurch wälzten wir uns die dringenden
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Nachfragen verſchiedener Gelehrter , ſogar aus Braunſchweig , auf

den Hals , welche ſich nicht zufrieden geben konnten , ihnen

ein ſolches Meiſterwerk des großen Dichters bisher unbekannt ge⸗

blieben ſei , und ſich in ſcharfſinnigen Mutmaßungen darüber er⸗

ſchöpften . “

Noch mancherlei erzählte Schröder aus ſeinem Leben , auch

alte Erinnerungen an Leſſing tauchten auf , und manches Wort

über die höchſten Aufgaben der dramatiſchen Kunſt , beſonders

über Lear und Hamlet , wurde zwiſchen den beiden großen Schau —

ſpielern ausgetauſcht .

Devrient ſchied mit dem erhebenden Gefühl , eine weihevolle ,

unvergeßliche Stunde durchlebt zu haben . Als er fünf Monate

ſpäter die Nachricht von Schröders Tode vernahm , dankte er der

glücklichen Fügung , die ihm vergönnt hatte , das größte Vorbild

ſeiner Kunſt noch vor deſſen Hintritt von Angeſicht zu Angeſicht

zu ſehen .

Faſt mit Devrient zugleich war das Wolffſche Ehepaar für

die Bühne gewonnen worden . Pius Alexander Wofff ,

1782 in Augsburg geboren , war zugleich auf dem Gebiete der

dramatiſchen Litteratur thätig , und ſein romantiſches Schauſpiel

„Precioſa “ hat ſich durch die Muſik , welche Karl Maria von

Weber dazu komponierte , bis auf unſere Tage auf der Bühne
erhalten .

Das Künſtlerpaar hatte bisher in Weimar unter Goethe ge —

wirkt und erwarb in Berlin der Weimariſchen Schule eine An⸗

hängerſchaft , welche eine Quelle fortgeſetzter Angriffe gegen Ludwig
Devrient wurde , wenn ſie ihm auch wenig zu ſchaden vermochten .

Die Devrientſche Darſtellungskunſt , welche ſich auf jene Natür⸗

lichkeit und Wahrheit ſtützte , die in Schröder ihren höchſten und

edelſten Ausdruck gefunden hatte , ſtand in geradem Gegenſatze

zu der von Goethe und Schiller in Weimar gepflegten Richtung .

Der Einfluß der beiden großen Dichter auf die Weiterentwicklung
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der Schauſpielkunſt iſt ſo wichtig und folgenreich geworden , daß

wir dem Leſer hier einiges von der Weimariſchen Schule erzählen

müſſen , wobei namentlich auf Goethe , als Bühnenlenker , manches

intereſſante Streiflicht fällt

Im Jahre 1790 hatte Herzog Karl Auguft das Weimariſche

Theater zur Hofbühne erhoben , und Goethe wurde zur Ober —

leitung desſelben berufen . Seit 1799 Schiller nach Weimar

überſiedelt und in einen innigen Verkehr mit Goethe getreten war ,

wuchs im Ideenaustauſch der beiden großen Geiſter die Weimariſche

Bühne zu ihrer eigentlichen Bedeutung empor , und Schiller nahm

thätigen Anteil daran . Leſſing war der herrſchenden Neigung

des Volkes gefolgt und hatte die deutſche Se hauſpielkunſt auf den

Boden der Wirklichkeit geſtellt , ſo daß ihm , wie auch Ekhof ,

Schröder und deren Schülern die lebendige Natur als Maßſtab

galt . Die bisherige Richtung der Schauſpielkunſt hatte eine

ſchöne Wirklichkeit geſucht ; Goethe forderte von ihr eine ſchöne

Wahrheit und ſtützte ſich auf einen geläuterten , vornehmen

Geſchmack , auf gelehrte Bildung und die Empfänglichkeit eines

verfeinerten Sinnes . Das gelehrte Drama gewann wieder , wie

zu Gottſcheds Zeiten , die Oberhand über die Schauſpielkunſt ;

Goethe wie Schiller huldigten der Feierlichkeit und dem Pathos

des franzöſiſchen Theaters , wenn auch die Weimariſche Schule

eine größere Reinheit und Schönheit aufwies . Die urwüchſigen

Geſtalten Shakeſpeares und ſeine dramatiſchen Formen ſchienen

dem Dichterpaare für die Weimariſche Bühne nicht brauchbar ,

wenigſtens nicht ſo , wie ſie waren ; daher nahmen ſie auch an

den Shakeſpeareſchen Stücken , welche ſie zur Aufführung brachten ,

bedeutende Umgeſtaltungen vor , ſo daß z. B. „ Romeo und Julia “

unter Goethes Hand einen operartigen Zuſchnitt erhielt .

Bei den Meiſtern der Hamburger Schule war es Grund —

ſatz geweſen , daß das Publikum für den Darſteller ſo gut wie

gar nicht vorhanden ſein dürfe ; es ſollte nur als ein zufälliger
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Zeuge betrachtet werden , welcher , ungeahnt vom Schauſpieler ,
die Vorgänge auf der Bühne belauſcht . Goethe huldigte dem

gerade entgegengeſetzten Grundſatze , wonach der Schauſpieler nur

um des Publikums willen da ſei und ſich ſtets bewußt bleiben

müſſe , daß vor ihm eine geladene Geſellſchaft ſitze , gegen welche

er alle Höflichkeitsrückſichten eines aufmerkſamen Wirtes zu be⸗

obachten habe . Dem Bühnenleiter ſelbſt dagegen mußte das

Publikum um ſo gleichgültiger ſein . „ Niemand kann zweien

Herren dienen, “ äußerte Goethe einſt zu Schiller , „ und unter

allen Herren würde ich mir das Publikum , das im Theater ſitzt ,

am wenigſten ausſuchen . “ Niemals bequemte er ſich dem herrſchen⸗

den Geſchmacke an ; ob die Zuſchauer an dem ihnen Gebotenen

Genuß fanden oder nicht , das kümmerte ihn wenig . Es war

ihm genug , daß er den Herzog und den Hof hinter ſich hatte ,

und der Billigung dieſes hohen Kreiſes war er ſtets gewiß . Mitten

im Parterre ſaß er auf einem Seſſel ; ſein gewaltiger Blick be —

herrſchte alles um ihn her und hielt die Mißvergnügten im

Zaume . Als die Jenenſer Studenten , die ſich in ihrem Urteil

keine Vorſchriften machen ließen und ihm ſtets unwillkommene

Gäſte im Theater waren , einſt lebhaft opponierten , erhob er ſich ,

gebot Ruhe und drohte , die Widerſpenſtigen durch die wacht⸗

habenden Huſaren hinausführen zu laſſen . Er ſcheute auch die

Aufführung von Stücken nicht , welche gar keinen Beifäll , ſondern

eher das Gegenteil vorausſehen ließen . Einmal erſchien die Auf —

führung eines ſolchen den guten Weimaranern denn doch als

eine allzu ſtarke Zumutung , und ſie erlaubten ſich , die dem All⸗

gewaltigen ergebene Partei ob ihrer Beifallſpenden auszulachen .

Da ſtand Goethe auf und rief mit donnernder Stimme : „ Man

lache nicht ! “

War Goethe kurz angebunden gegen die Theaterbeſucher , ſo

verfuhr er gegen die Schauſpieler mit deſpotiſcher Strenge . Sie

ſollten ſich zum Idealen erheben , und wie bisher die Natur , ſo



ſollte ihnen nun das altgriechiſche Muſter , die Antike , als Richt⸗

ſchnur gelten in Rede , Gebärde und Bewegung . Hierzu gehörte

eine wiſſenſchaftliche Bildung und eine Kenntnis des Altertums ,

welche die Schauſpieler nicht beſaßen , und ſo mußte die Dreſſur

erſetzen , was eigentlich aus innerlich veredelter Natur hätte her —

vorgehen müſſen . Beſonders groß waren die Schwierigkeiten der

jambiſchen Rede , bei welcher Goethe ebenſo wie Schiller einen

geſangartigen , übertrieben pathetiſchen Ton liebten , welcher der

Bühnenſprache eine feierliche Würde verleihen ſollte . Dieſes

Pathos und die verſchiedenen Versarten ſind heutzutage ſelbſt

auf den kleinſten Bühnen den Schauſpielern geläufig ; damals

aber waren die Versſprache und das rhythmiſche Gefühl längſt
verloren gegangen , und beides mußte den Jüngern der Weimari —

ſchen Schule erſt beigebracht werden , wofür freilich die beiden

Dichterheroen ſelbſt die beſten Lehrmeiſter waren . Die Proben
wurden in förmliche Leſeübungen verwandelt , denen nicht ſelten
die Gegenwart des Herzogs ſelbſt ehrfurchtgebietenden Nachdruck

gab . Goethe ging dabei in ſeinem Eifer ſo weit , daß er einſt

eine ſeiner erſten Künſtlerinnen beim Arme ergriff , dieſen im

Jambentakte hin und her zerrte und dazu grimmig , aber immer

taktgemäß ächzte , um ihr den Rhythmus beizubringen . Wider —

ſetzlichkeit duldete Goethe nicht ; mehr als einen Pflichtvergeſſenen

hat er auf die Wache geſchickt ; den Schauſpielerinnen gab er

Stubenarreſt und ſtellte eine Schildwache vor ihre Thür . Für

hervorragende Mitglieder , welche er beim Ehrgefühl faſſen konnte ,

hatte er mildere Mittel . Goethe ſelbſt erzählte ſeinem Privat —

ſekretär Eckermann : „ Als Becker ſich weigerte , in „ Wallenſteins

Lagers eine untergeordnete Rolle zu ſpielen , ließ ich ihm ſagen .
wenn er die Rolle nicht ſpielen wolle , ſo würde ich es thun .
Das wirkte ; denn ſie kannten mich beim Theater und wußten ,

daß ich in ſolchen Dingen keinen Spaß verſtand und daß ich

verrückt genug war , mein Wort zu halten und das Tollſte zu thun . “
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Bei Vorſtellungen , auf welche eine beſondere Sorgfalt ver

wendet werden mußte , beſprach Goethe die einzelnen Rollen aus⸗

führlich mit den Darſtellern , ſchulte die Unbehilflichen auch wohl

förmlich ein . Zu einzelnen ſchwierigen Scenen fanden beſondere
Proben für die daran beteiligten Schauſpieler ſtatt . Da wurde

jede Stellung und Bewegung der Perſonen zu einander mit pein⸗

licher Genauigkeit berechnet und feſtgeſtellt ; ja es wurde ſogar
durch Kreideſtriche auf dem Fußboden den Schauſpielern vor —

geſchrieben , wo ſie ſtehen , ſich einander nähern oder aus⸗

weichen ſollten .

Selbſtverſtändlich mußte in dieſer Schule das Deklamatoriſche

in den Vordergrund treten , die unvermittelte der

Natur wurde verdrängt , jede ſchärfere charakteriſtiſche Geſtaltung
und die Darſtellung ſtarker Leidenſchaften ging der Bühne ver⸗

loren . Wie wenig man ſich außerhalb des Weimarer 0
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mit dieſer Spielweiſe befreunden konnte , das ſprach ſich in hef —

tigen Angriffen von ſeiten der Kritik aus , als die Weimariſchen

Hofſchauſpieler in Leipzig eine Reihe von Gaſtvorſtellungen gaben .

Die Aufführungen der Tragödien ſeien nur Leſeproben im

Koſtüm , hieß es da , das gekünſtelte Mantelſpiel , der formelle

kalte Theateranſtand und das unausgeſetzte Frontmachen vor dem

Publikum hebe alles Leben auf und gehe geradezu darauf aus ,

jede Möglichkeit einer Täuſchung abzuſchneiden . Man verurteilte

aufs ſchärfſte die „ eintönige , geſangartige Deklamationsmanier, “

den „ſilbenzählenden Predigerton “ und das „ Abgemeſſene und

Marionettenhafte “ dieſer „Seminarkünſtler . “

Dagegen fanden die Weimariſchen Schauſpieler bei allen ,

welche für die neue Litteraturepoche begeiſtert waren , beſonders
bei den Leipziger Univerſitätsprofeſſoren und Studenten , die leb⸗

hafteſte Anerkennung ; denn ein höheres poetiſches und geiſtiges
Leben und ein feiner Sinn für Reinheit und Schönheit der

Sprache ließen ſich der Darſtellung nicht abſprechen .
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Mit der Aufführung des „ Wallenſtein “ in Weimar errang

die ideale Gattung einen vollſtändigen Sieg , und damit war die

Bühne den höchſten Anſprüchen der Poeſie zugänglich gemacht .

Schiller war durch dieſen Erfolg für ſeine noch übrige Lebenszeit

dem Theater ganz und gar gewonnen , und durch ſeine nun fol⸗

genden großen dramatiſchen Schöpfungen „ Maria Stuart, “ „ Die

Jungfrau von Orleans, “ „ Die Braut von Meſſina “ und „ Wil

helm Tell “ erhob er die deutſche Dramatik auf eine Höhe , auf

welcher ſie ſich mit dem Theater aller Nationen zu meſſen ver⸗

mag . Auch Goethe , fortgeriſſen durch die Rieſenwerke ſeines

großen Freundes , widmete ſich der Bühne mit einem Wetteifer,

der ſelbſt nach Schillers Tode nicht erkaltete .

Nachdem aber das dichteriſche Intereſſe erſchöpft war und

neue große Aufgaben immer ſeltener wurden , ließ Goethes Teil —

nahme für die Bühne nach ; ſein Einfluß auf dieſelbe ſank , und

in Weimar wurden Hof und Publikum unzufrieden . Als 1816

das Wolffſche Ehepaar , die Hauptſtützen ſeiner Kunſtbeſtrebungen ,

Weimar verließ , war ſeine Direktion , die er ein Vierteljahrhundert

lang mit ſo kräftiger Hand geführt , nur noch ein Schatten von früher .

Am Weimariſchen Hofe arbeitete eine Partei darauf hin,

ihm das Direktionsſcepter zu entwinden . Eine günſtige Gelegen⸗

heit hierzu fand ſich bald , und eine ſchneidende Ironie war es ,

die ihm ſein Schickſal bereitete : Der große Dichter , welchem man

als Bühnenleiter oft den Vorwurf gemacht hatte , er richte ſein

Künſtlerperſonal ab wie Hunde und Papageien , ſollte durch einen

dreſſierten Hund zu Falle kommen .

Ein untergeordneter Schauſpieler Namens Karſten , deſſen

Herkunft dunkel iſt , beſaß einen ſehr gelehrigen Pudel . In Paris

machte ein Schauſpiel „ Der Hund des Aubry “ großes Aufſehen .

Karſten geriet dadurch auf den Gedanken , ſeinen Pudel für die

Hauptrolle dieſes Stückes abzurichten und damit in Deutſchland
Gaſtrollen zu geben . Das Unternehmen glückte über Erwarten .



An den vornehmſten Bühnen wurde der Pudel mit offenen Armen

aufgenommen , ſogar in Berlin , wo Devrient den vom Hunde ver —

folgten Böſewicht ſpielte , und das Publikum , hoch wie niedrig , war

von der Hundekomödie entzückt .

Mit gerechter Entrüſtung ſprach ſich Goethe über dieſe Ent —

vürdigung der Bühne aus . Seine Gegner benutzten das ; ſie

wußten im Großherzoge den Wunſch anzuregen , das vierbeinige

Talent zu ſehen , und Goethe erhielt Befehl , 5 mit ſeinem

Pudel nach Weimar kommen zu laſſen . Der antworteteichte

einfach : „ Schon in unſern Theatergeſetzen ſteht deß kein Hund
die Bühne betreten darf, “ und kümmerte ſich nicht weiter um die

Sache . Ohne ihn zu fragen , berief man im April 1817 den

Pudel mit ſeinem Herrn nach Weimar , worauf Goethe erklärte ,

mit einem Theater , auf dem ein Hund ſpielt , könne er nichts mehr

zu thun haben . Infolge dieſer Auußerung wurde er vom Großherzog

ſeines Amtes als Theaterintendant entlaſſen , —ein Ausgang , welcher

weder der Kunſt noch dem fürſtlichen Schutze zur Ehre gereichte .

Karſten , der Pudelbeſitzer , war ſpäter langjähriges Mitglied

des Poſener Stadttheaters und lebte noch bis zum Jahre 1877 ,

wo er im hohen Alter von fünfundachtzig Jahren ſtarb .

Berühmte Künſtler ſind aus der Weimariſchen Schule nicht

hervorgegangen ; nicht einer konnte ſich Größen wie Ekhof , Schröder ,

Brockmann , Iffland , Fleck u. ſ. w. an die Seite ſtellen .

Wohl beſaß das deutſche Theater zwei glänzende Geſtirne

welche , ohne je in Weimar gewirkt zu haben , die von dort aus⸗

gegangene Würde und Idealität der Bühnenkunſt ſich zu eigen ge —

macht hatten ; aber ſie vereinigten damit die lebenswarme Menſchen —

darſtellung der Hamburger Sch 8 beiden waren Ferdinand

Eßlair in München und Sophie Schröder in Wien . Mit Ludwig

Devrient wurden ſie die Heroen der neueren Schauſpielkunſt .

Höcker , Vorbilder d. Schauſp. 2¹
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